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Lampenfieber

von Manuel Schmitt

basierend auf 'Lampenfieber' von Manuel Schmitt

    

Willkommen, Wanderer, in der Welt Âlendia,



einem Ort voll von fantastischen Geschichten. Der erste Zyklus „Legenden aus 
dem ersten Jahr nach dem Fall des dritten Mondes“ wird in einer kollektiven 
Anstrengung erschaffen, sowie nach und nach die große Welt Âlendia selbst - 
in Form von in sich abgeschlossenen Kurzgeschichten und einer alles 
umfassenden Wiki.



Wenn Du mehr Geschichten aus Âlendia hören oder lesen willst, dann geh auf
www.alendia.com, wo Du auch mit einer eigenen Geschichte zu dem Universum von Âlendia
beitragen kannst.







Der vorliegende Text ist die von SgtRumpel
        für das Hörbuch adaptierte Version der Kurzgeschichte 'Lampenfieber', geschrieben 
        von Manuel Schmitt, und wurde
        unter der folgenden Creative Commons Lizenz veröffentlicht:
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Lampenfieber - Hörbuchadaption
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        steht unter einer 
Creative Commons 
Namensnennung-
NichtKommerziell-
KeineBearbeitung 
3.0 Deutschland Lizenz.
  
    
    

    Lampenfieber
  
  
    
      
        Die Sonne schien unbarmherzig auf die dunklen Holzschindeln der dicht aneinandergedrängten Häuser des kleinen Städchens Tornau. Die Luft flimmerte über den Dächern und den schmalen Gassen, in denen lärmend die Mägde, Händler und Bauern ihren Geschäften nachgingen. Kaum einer von ihnen suchte den blauen Himmel an diesem Spätsommertag, sondern man bewegte sich so gut es ging im Schatten der Giebel und überstehenden Traufen, wenn man nicht gar das Glück hatte, im Inneren seine Arbeit erledigen zu können.
      
    

    
      
        Yona sprang an einem dicken Mann, der gerade ächzend ein schweres Faß von einem Karren hievte, vorbei auf einen Treppenaufgang und von dort wieder zurück auf das Kopfsteinpflaster. Schnell bewegte sie sich durch die Menschen und Pferde hindurch, sprang über Kisten und zwängte sich durch kleine Zwischenräume, immer darauf bedacht, möglichst die sengende Sonne zu vermeiden.
      
    

    
      
        An einem Brunnen hielt sie kurz inne. Ihr Leinenhemd war nassgeschwitzt, denn sie war schon den ganzen Vormittag durch die Straßen gehetzt. Tornau war kein kleines Dorf, sondern eine emsige Handelsstadt, einer der wichtigen Knotenpunkte vor den großen Gebirgen des Ostens. Händler aus dem Süden brachten Datteln, Honig, Seide, eingelegte Früchte sowie Gewürze und feilschten mit den stämmigen Kaufleuten aus dem Norden, die ihrerseits Pökelfleisch, Werkzeug, Felle und Lebertran zu Markte trugen. Die ansässigen Handwerker und Bauern profitierten von den regen Handelsbeziehungen und boten ihrerseits regionale Spezialitäten an, die sowohl im Süden als auch im Norden begehrt waren.
      
    

    
      
        Als Yona vor knapp zwei Monden in Tornau angekommen war, hatte sie sofort gefallen an der bunten Mischung geschäftiger Menschen aus aller Herren Länder gefunden. Auf ihren Streifzügen durch die Stadt entdeckte sie immer wieder Männer und Frauen, deren Kleidungen und Gesichter fremdartig und fantastisch anmuteten, als wären sie einfach einem Märchen oder einer spannenden Geschichte entsprungen. Yona liebte das und beobachtete gern die Delegationen aus den fernen Regionen Âlendias, wenn sie ihre Einkäufe tätigten und malte sich dabei aus, welch großartige Abenteuer sie auf ihren Reisen nach Tornau erlebt hatten. "Irgendwann werde auch ich wieder aufbrechen", dachte Yona dann oft.
      
    

    
      
        Denn ihr verlängerter Aufenthalt in Tornau hatte auch damit zu tun, dass sie sich den Gefahren der Wanderschaft nicht so recht gewachsen fühlte. Tassilo hatte ihr zwar so manchen Trick während ihrer gemeinsamen Zeit gezeigt, doch letztendlich war sie noch ein unerfahrenes und zudem geächtetes Mädchen und die Risiken in den Wäldern und Steppen Âlendias schienen ihr zu groß, um sie alleine zu bewältigen. Die Eschermark war weit genug von Tornau entfernt, sodass sie hier nicht als Geächtete gesucht wurde, und so war sie geblieben, um zu lernen und Erfahrungen zu sammeln.
      
    

    
      
        Yona setzte sich wieder in Bewegung. Sie rannte an einem fluchenden Obsthändler vorbei, dem gerade ein Korb mit Äpfeln heruntergefallen war. Blitzschnell, ohne dass irgendjemand etwas bemerkte, ließ Yona einen der grünen Äpfel, die über das Kopfsteinpflaster kullerten, in ihre Hand hüpfen. Schon war sie um die nächste Ecke gesprungen und verschwand aus dem Blickfeld des ahnungslosen Obsthändlers. Die Mânon-Nebul waren ihr inzwischen wesentlich vertrauter und erwiesen sich immer wieder als außerordentlich nützlich.
      
    

    
      
        ***
      
    

    
      
        Kurz darauf war Yona an einem kleinen Laden angekommen, dessen einfache Fassade aus einer dunklen Holztür und einem großen, in kleine gläserne Quadrate unterteilten Schaufenster bestand. 'Lampenmacher' stand in kunstvollen Buchstaben auf einem Schild über dem Eingang. Hier wohnte und arbeitete Mathis, für den Yona seit ihrer Ankunft in Tornau als Dienstbotin täglich durch die engen Gassen jagte.
      
    

    
      
        "Hoi Yona, da bist Du ja schon wieder! Schon alles abgeliefert?"
      
    

    
      
        "Endris war nicht da, ich habe die Lampe seinem Sohn gegeben. Utz Reitfeld hat sich nun doch umentschieden und will noch einen zweiten Dreischnauzer. Und die Witwe Bridlin lässt ausrichten, dass sie immer wieder von Deiner Handfertigkeit beeindruckt ist."
      
    

    
      
        "Oh, ähm. Danke. Hervorragend, Yona. Lass mich kurz nachsehen, ob ich noch etwas für Dich habe..."
      
    

    
      
        Yona grinste den verlegenen Mathis an. Bridlin hatte schon öfters eindeutige Signale gesendet, die der Lampenmacher meist geflissentlich überging. Mathis war ein gutmütiger Mann von gut 50 Wintern, dessen Bart und dichtes Kopfhaar schon markante graue Strähnen aufwiesen. Stämmig gebaut, mit kräftigen Armen und einem einnehmenden Lächeln war er nur etwa einen halben Kopf größer als Yona, dafür aber etwa doppelt so breit. Er war Lampenmacher mit Leidenschaft und Yona schätzte sich glücklich, dem geschickten Künstler hin und wieder bei seiner Arbeit über die Schulter blicken zu können.
      
    

    
      
        Mathis fertigte die unterschliedlichsten Lichter, Lampen und Laternen an und ließ die zahllosen Leuchten zu Demonstrationszwecken seine eigentlich dunkle Werkstatt erhellen. Das sanfte Flackern von insgesamt 56 Talglichtern, Öllampen und Laternen sorgte dafür, dass jeden, der eintrat, ein Gefühl der Gemütlichkeit und Geborgenheit überkam. Mathis verstand sich auf ganz unterschiedliche Techniken der Lampenherstellung. Kleine Talglichter und ein- bis zweiflammige Tranleuchten wurden aus Stein gehauen oder aus Ton geformt, für andere wurde dünnes Kupfer oder sogar Eisen bearbeitet. Yona hatte gelernt, dass die Beschaffenheit des Dochtes maßgeblich die Qualität der Flamme beeinflusste. Mathis fertigte sie aus gedrehter Baumwolle an, aus geflochtenen Flachsfasern oder aus dem Mark der Flatterbinse und jeder dieser Dochte kam in bestimmten Lampen und mit passenden Brennmaterialien zum Einsatz.
      
    

    
      
        Mathis Meisterstück und sein ganzer Stolz war eine selbst entwickelte Laterne, die aus einer feinen, transparenten Ziegenhaut bestand, die um ein Bronzegestell gespannt war. Darunter befand sich ein kleiner Hohlraum, der Olivenöl als Brennmaterial speichern konnte und in das ein Docht aus Jutefasern getunkt wurde. Eine kleine Schraube an der Seite konnte den Doch verlängern oder kürzen und sorgte damit für eine größere oder kleinere Flamme. Das Licht dieser Laterne war hell und angenehm, zudem wurde die Flamme vor jeglicher Zugluft geschützt. Und obwohl die Bürger von Tornau mehrheitlich die günstigeren, einfachen Lichter bevorzugten, so leuchteten immerhin schon vier dieser kostspieligen Meisterwerke in den ausschweifenden Anwesen einiger adeliger Kunden.
      
    

    
      
        Mathis schüttelte den Kopf. "Du bist einfach zu schnell. Ich komme mit der Herstellung ja gar nicht hinterher..." Er zwinkerte Yona zu, die sich grinsend auf einen Hocker in die Ecke setzte, ihren Apfel herausnahm und genüsslich hineinbiss. Mathis wollte sich gerade wieder an seine Werkbank setzen, als das kleine Glöckchen am Eingang von der aufgehenden Tür angestoßen wurde. Drei Männer traten ein, und Yona sah sie neugierig an. Alle drei waren in teure Gewänder aus dunkelrotem Tuch gekleidet, an prachtvollen Gürteln hingen kleine Beutel und Fläschchen. Einen von ihnen erkannte Yona als höherstehende Persönlichkeit, denn er trug einen beeindruckenden schwarzen Turban auf dem Kopf, der gut zu seinen dunklen, buschigen Augenbrauen und dem gut gestutzten schwarzen Kinnbart passte. Dies mussten Reisende aus dem Süden sein, Wüstenreiter, die durch den Handel reich geworden waren. Mathis schien ebenfalls beeindruckt von der exotischen Erscheinung der Ankömmlinge und begrüßte sie eifrig.
      
    

    
      
        "Seid willkommen, edle Herren, in meiner bescheidenen Lampenmanufaktur. Mein Name ist Meister Mathis Andergast, kann ich Euch behilflich sein?"
      
    

    
      
        "Fürwahr, das könnt ihr. Ich bin Tarek Ibn Abadi, ein reisender Händler aus dem fernen Boukali Arâ Sûlis. Ich befinde mich auf einer Handelsreise und suche nach auserlesener Ware, mit der ich meine Karren vor meiner baldigen Abreise auffüllen kann. Man sagte mir, dass dank Eurer Handwerkskunst außergewöhnliche Lichter entstehen und wenn ich mich hier so umsehe, denke ich, man hat mir die Wahrheit gesagt."
      
    

    
      
        Mathis wurde ganz rot im Gesicht, sei es aus Verlegenheit, Stolz oder Geschäftseifer. Beherzt wies er auf seine kunstvoll gefertigten Dreischnauzer hin, zeigte zwei seiner Lichthäuschen und gelangte schließlich auch zu seinem Meisterstück.
      
    

    
      
        "Dies, werte Herren, ist eine echte Neuerung. Es sieht aus wie eine Rohhaut-Laterne, doch ich habe daraus eine echte Öllampe entwickelt. Mit diesem kleinen Rädchen könnt ihr den Docht sogar während er brennt herausfahren und damit die Größe der Flamme einstellen. Durch diesen Stutzen wird Olivenöl nachgefüllt. Zudem kann die... "
      
    

    
      
        "Außergewöhnlich. Werter Meister Andergast, ich bin zutiefst beeindruckt." Der Händler nahm sich eine der Laternen und beäugte sie aus der Nähe. "Wieviele dieser edlen Leuchten habt ihr vorrätig?"
      
    

    
      
        "Nun, ich habe diese drei und noch drei weitere im Lager."
      
    

    
      
        "Ich kaufe sie alle. Außerdem noch acht Eurer Vielflammer und ebensoviele Kupferlampen." Mathis stand mit offenem Mund in seiner Werkstatt und starrte den lächelnden Händler an. Yona selbst bemerkte, dass sie vor Verwunderung aufgehört hatte, ihren Apfel zu essen.
      
    

    
      
        "Über den Preis werden wir uns sicherlich einig, werter Meister Andergast. Ich habe lediglich eine Bedingung."
      
    

    
      
        "Sehr wohl, Herr, äh, Tarek."
      
    

    
      
        "Meine Assistenten und ich werden den ganzen Tag, bis spät in die Nacht hinein weitere Einkäufe tätigen. Ist es Euch möglich, die Ware heute Abend zur Herberge 'Rotfuchs' zu transportieren?"
      
    

    
      
        "Oh, naja, das sollte zu machen sein."
      
    

    
      
        "Keine Sorge. Ich bin bereit die Bezahlung im Voraus zu tätigen." Mit diesen Worten schüttete der Händler einen seiner Beutel auf einem Tisch aus. Mehrere Goldtaler und Silberlinge fielen klingend auf das Holz.
      
    

    
      
        Der Lampenmacher Mathis und Tarek Ibn Abadi aus dem fernen Boukali Arâ Sûlis wurden sich schnell einig. Der Preis wurde auf stattliche 12 Goldtaler und 7 Silberlinge festgesetzt und es wurde vereinbart, das Mathis die Ware nach Aufgang der zwei Monde zur Herberge bringen sollte. Nur kurze Zeit später saßen Yona und Mathis wieder alleine in ihrer Werkstatt und der Lampenmacher konnte sein Glück kaum fassen.
      
    

    
      
        "Das ist ja... ich hätte nie gedacht... 12 Goldtaler, Yona, 12 Goldtaler! So viel habe ich sonst in einem Jahr nicht verkauft!" Mathis lachte und nahm sich einen der Silberlinge auf dem Tisch. "Hier Yona, es soll für uns beide ein Glückstag sein."
      
    

    
      
        "Och, danke, Mathis!"
      
    

    
      
        Yona blickte freudig überrascht auf den Silberling in ihrer Hand. Heute morgen noch hatte sie einen Apfel gestohlen, jetzt könnte sie sich drei Körbe davon kaufen, dachte sie grinsend.
      
    

    
      
        ***
      
    

    
      
        Nachdem die Sonne den ganzen Tag unbarmherzig auf Tornau geschienen hatte, zogen am Abend dichte Wolken auf und ein erlösender, kühler Sommerregen prasselte auf die Dächer der Stadt. Der Staub des Tages wurde in kleinen Bächen, die sich aus den Rinnsalen der Traufen bildeten aus den Gassen geschwemmt. Kinder vergnügten sich unter den kleinen Wasserfällen und sprangen johlend durch das kühle Nass, bevor sie schließlich der Hunger nach Hause trieb.
      
    

    
      
        In der kleinen Lampenmanufaktur brannte das Licht bis spät in die Nacht hinein. Yona half Mathis bei den Vorbereitungen für ihren nächtlichen Transport. Mit einem kleinen Gestell aus Holz, welches mit Lederriemen auf den Rücken geschnallt wurde, konnten die beiden je zwei aufeinander gestapelte Holzkisten auch über eine längere Distanz bequem tragen. Ein Ledermantel schützte die Ware vor dem Regen. Mathis überprüfte noch einmal die Stabilität der Kisten und zurrte hier und dort noch ein Seil fest. Als schließlich alles zu seiner Zufriedenheit war, gab er das Zeichen zum Aufbruch. Im strömenden Regen und mit leicht nach vorne gebeugten Oberkörpern machten sich Yona und Mathis auf den Weg, um die umfangreichste Warenladung seit Bestehen des Ladens auszuliefern.
      
    

    
      
        "Ich kenne den Rotfuchs, das ist eine Herberge im Süden, in einer Seitengasse bei den Schustern." Mathis stellte den Kragen seines Mantels auf. "Ach, was für ein Sauwetter. Komm Yona, ich kenne den direkten Weg. Wir nehmen nicht die Hauptstrasse, das dauert zu lang. Nun guck nicht so. Das ist vielleicht das letzte Mal, dass wir uns so abmühen müssen. Von dem Gewinn werde ich einen neuen Karren in Auftrag geben..."
      
    

    
      
        Trotz der Abkürzungen durch die kleinen Gassen, die Mathis kannte, war die Kleidung der beiden nach kurzer Zeit vollständig durchnässt. Die Nacht und der Regen hatten die guten Bürger von Tornau in ihre Häuser getrieben und so stapften Yona und Mathis alleine durch die Pfützen und Bächlein, die sich zwischen den Pflastersteinen bildeten. Yona kannte die meisten Häuser, an denen sie vorbeimarschierten, da viele davon schon Ziel ihrer Botendienste gewesen waren. Tagsüber und ohne Kisten wäre sie jedoch um ein Vielfaches schneller am Ziel gewesen. So erschien es ihr, als wären sie schon eine halbe Ewigkeit unterwegs, als Mathis seine Schritte plötzlich verlangsamte und schließlich stehen blieb. Vor ihnen stand schräg ein Karren und blockierte die gesamte Breite der Gasse. Mathis verzog mißmutig das Gesicht.
      
    

    
      
        "Oi, ist da wer? Schiebt den Karren zur Seite, wir müssen hier durch!" Außer dem prasselnden Regen war nichts zu hören. Mathis zuckte resigniert mit den Schultern.
      
    

    
      
        "Der Besitzer liegt wahrscheinlich betrunken unter irgendeinem Tisch. Komm, wir nehmen einfach die nächste Gasse."
      
    

    
      
        In diesem Moment bemerkte Yona eine Bewegung hinter sich. Doch es war schon zu spät. Starke Hände packten sie an beiden Armen. Sie sah in die vor Schreck weit aufgerissenen Augen von Mathis, als ein dumpfes Krachen einen stechenden Schmerz durch ihren Kopf jagte und die Welt kurz darauf in erlösender Dunkelheit erlosch.
      
    

    
      
        ***
      
    

    
      
        Als Yona wieder aufwachte, hatte es aufgehört zu regnen. Stöhnend drehte sie sich auf den Rücken und tastete vorsichtig ihren Kopf ab. Als wäre die Tatsache, dass sie durchnässt auf dem kalten Pflasterstein lag nicht schon überzeugend genug, bestätigte zusätzlich eine schmerzhafte Beule am Hinterkopf, dass sie nicht geträumt hatte. Sie waren überfallen worden. Feige hatten die Schurken ihnen von hinten eins übergezogen. Yona sah sich um. Keine Kisten, keine Lampen, kein Karren. Nur Mathis lag etwa zwei Meter von ihr entfernt auf dem Boden und rührte sich nicht.
      
    

    
      
        "Mathis, wach auf. Verdammt."
      
    

    
      
        Es war ein langer und mühseliger Marsch nach Hause. Die Sonne schickte schon ihre ersten Strahlen als Vorboten für den kommenden Sommertag voraus und tauchte Tornau in goldenes Licht. Yona und Mathis betraten erschöpft und entkräftet den kleinen Laden und setzten sich stumm in die Dunkelheit. Sie waren bestohlen worden. Waren im Wert von 12 Goldtalern und 7 Silberlingen. Die von Tarek Ibn Abadi gekauften Laternen hatten ihren Bestimmungsort nicht erreicht, und Mathis hatte nicht noch einmal die gleiche Menge an Lichtern vorrätig. Yona sah Mathis zweifelnd an.
      
    

    
      
        "Was machen wir denn jetzt?"
      
    

    
      
        "Naja, wir können nicht liefern, soviel steht fest. Ich würde sagen, wir machen uns einen Tee, ich bin noch ganz durchgefroren. Vielleicht essen wir etwas, was meinst Du? Danach sehen wir weiter..."
      
    

    
      
        Yona zuckte mit den Schultern. Etwas Besseres fiel ihr auch nicht ein.
      
    

    
      
        Als die Sonne sich langsam über die Dächer der Stadt erhob und die Straßen sich allmählich mit dem geschäftigen Treiben der Händler und Handwerker füllten, wurde die Tür der Lampenmanufaktur aufgestoßen und Tarek Ibn Abadi betrat in Begleitung eines Sarjanten der Stadtwache den kleinen Laden. Mit zusammengekniffenen Augen musterte er den zerknirschten Mathis, der sich an seiner dritten Tasse Tee festhielt.
      
    

    
      
        "Ich hatte gestern den Eindruck, dass wir einen rechtsgültigen Vertrag abgeschlossen hatten."
      
    

    
      
        "Das haben wir, Meister, ähm, Tarek."
      
    

    
      
        "So? Dann frage ich mich, warum die von mir erstandenen Waren nicht wie abgemacht angeliefert wurden..."
      
    

    
      
        "Wir sind gestern auf dem Weg zur Herberge überfallen worden. Man hat uns niedergeschlagen und die Ware gestohlen."
      
    

    
      
        Tarek öffnete verblüfft die Augen und hielt inne. "Überfallen? Nun, das sind in der Tat äußerst schlechte Nachrichten. Ich kann nicht länger warten, ich muss abreisen." Mathis presste die Lippen aufeinander. Der Sarjant der Stadtwache räusperte sich.
      
    

    
      
        "Hrm. Ich bedauere Euren Verlust. Ihr solltet umgehend bei der Stadtwache Anzeige erstatten. Nichtsdestotrotz müsst ihr die Ansprüche des werten Herrn Abadi wahrnehmen." Tarek strich sich durch den Bart und sah Mathis entschuldigend an. "Ihr werdet verstehen, dass ich ein Geschäftsmann bin. Ich werde Euch nicht wegen der versäumten Lieferung anklagen, aber ich muss mein Geld zurückfordern."
      
    

    
      
        Mathis stand wie vom Donner gerührt und bewegte sich nicht. Der Händler und der Sarjant sahen sich kurz an. "Meister Andergast, ich befürchte ihr habt keine Wahl. Als Sarjant der Stadtwache habe ich nötigenfalls die Befugnis, die Ansprüche dieses ehrenwerten Händlers durchzusetzen."
      
    

    
      
        Mathis erwachte aus seiner Starre und murmelte "Natürlich, natürlich, das verstehe ich", und kramte seinen Geldbeutel hervor. Langsam zählte er 12 Goldtaler und 6 Silberlinge auf den Tisch.
      
    

    
      
        "Wenn ich mich richtig entsinne, hatte ich 7 Silberlinge gezahlt.", sagte Tarek Ibn Adabi.
      
    

    
      
        Widerwillig griff Yona in ihren eigenen Beutel und holte den einen Silberling hervor, den Mathis ihr geschenkt hatte. "Wie gewonnen, so zerronnen", dachte sie traurig und legte die Münze auf den Tisch.
      
    

    
      
        ***
      
    

    
      
        Kurz darauf saßen Mathis und Yona wieder alleine in der Werkstatt. Keiner der beiden hatte auch nur eines der Lichter entzündet, und so war es düster in dem kleinen Laden, denn das Schaufenster lag dank der hochgebauten und eng beieinanderstehenden Häuserfassaden im Schatten. Mathis saß zusammengesunken auf einem Hocker und starrte vor sich ins Nichts. Yona hatte den sonst so lustigen Mann noch nie so erlebt und es tat ihr im Herzen weh, ihren Freund so niedergeschlagen zu sehen. Sie war regelrecht wütend. Nicht einmal in einer großen, freien Handelsstadt wie Tornau war man vor Halunken und Banditen sicher. Es war so ungerecht! Am liebsten hätte sie geschrien und getobt. Unruhig rutschte sie auf ihrem Hocker hin und her, bis sie es schließlich nicht mehr aushielt. Yona stand auf und verließ wortlos den Laden.
      
    

    
      
        Die frische Luft und der Lärm der eifrigen Menschen auf den Straßen beruhigten sie. Sie war bis jetzt kaum in der Lage gewesen, einen klaren Gedanken zu fassen. Alles war so schnell passiert. Die blockierte Straße im Regen. Der präzise Überfall. Und schließlich die Forderung Tarek Ibn Abadis, der direkt mit einem Sarjanten der Stadtwache den Laden aufgesucht hatte. Sie kannte sich nicht wirklich mit den Vorgehensweisen der erfahrenen Geschäftsleute aus, aber die Reaktion von Tarek schien ihr zu voraussehend. War es üblich, direkt die Stadtwache einzuschalten? Oder war er einfach nur ein eifriger und gut organisierter Händler?
      
    

    
      
        Unbewusst hatte sie den gleichen Weg genommen wie Mathis in der letzten Nacht. Sie kannte die Herberge "Rotfuchs". Vielleicht war es an der Zeit, ihrerseits ein paar Erkundungen einzuholen. Kurzentschlossen beschleunigte sie ihre Schritte. Vielleicht konnte sie den Händler noch einholen.
      
    

    
      
        Wie ein Wiesel flitzte Yona durch die Gassen, sprang über kläffende Straßenköter und spielende Kinder hinweg, wich schwitzenden und fluchenden Menschen aus und fand trotz des geschäftigen Treibens auf den Straßen immer ein kleines Schlupfloch, um voranzukommen. Gleichzeitig hielt sie die Augen offen, um in der bunten Menge aus Menschen, durch die sie sich hindurchbewegte, ein dunkelrotes Gewand und einen schwarzen Turban zu entdecken. Und sie wurde fündig.
      
    

    
      
        Tarek Ibn Abadi und der Sarjant der Stadtwache waren noch nicht allzu weit gekommen. Sie liefen nebeneinander her und sprachen angeregt miteinander. Hin und wieder sahen die beiden sich mißtrauisch um, doch Yona drückte sich rasch in einen Hauseingang oder verschwand hinter einem breitschultrigen Bürger Tornaus. Schließlich beobachtete sie, wie der Händler dem Wachmann einen kleinen ledernen Beutel überreichte. Die beiden Männer verabschiedeten sich und der Sarjant verschwand in einer der abzweigenden Gassen. Unauffällig folgte Yona dem schwarzen Turban, der über die Köpfe der anderen Menschen hinausragte und dadurch auch aus größerer Entfernung gut zu erkennen war. Tarek bewegte sich nun schneller, zielstrebig und ohne Umwege begab er sich, wie Yona es vermutet hatte, zur Herberge "Rotfuchs".
      
    

    
      
        Das ansehnliche Fachwerkhaus mit Treppenaufgang lag an einem kleinen Platz, von dem fünf Gassen sternförmig abgingen und in dessen Mitte ein schmuckloser Brunnen stand. Rechts neben dem Eingang zur Herberge befand sich ein geräumiger Durchgang und den auf dem Boden verteilten Pferdeäpfeln nach zu urteilen führte er zu den Stallungen. Tarek Ibn Abadi stieg die Stufen hinauf und verschwand in der Herberge. Yona zögerte kurz und entschied sich dann im Schatten eines Vordachs in einer Seitengasse Position zu beziehen. Von hier aus konnte sie den Eingang der Herberge bequem überblicken. Sie würde warten.
      
    

    
      
        Langsam zog die Sonne über Tornau hinweg. Unzählige Menschen passierten den kleinen Platz vor der Herberge, Karren wurden von Pferden, Ochsen und sogar Hunden aus einer Gasse in eine andere gezogen. Geduldig saß Yona im Schatten und beobachtete den Eingang der Herberge. Während des Nachmittags war einer der Assistenten erschienen und hatte den "Rotfuchs" betreten. Wie Tarek Ibn Abadi selbst war auch er nicht mehr herausgekommen. Yona erschien das merkwürdig. Hatte Tarek nicht gesagt, dass er abreisen müsse? Dass er seine Karren auffüllen wollte? Warum blieb ein eifriger Händler den ganzen Tag auf seinem Zimmer, anstatt sich um neue Waren zu kümmern?
      
    

    
      
        Auch nachdem die Sonne untergegangen war und die zwei Monde den wolkenlosen Himmel erklommen hatten, war vom ehrenwerten Händler Tarek oder seinen Assistenten keine Spur zu sehen. Die Straßen wurden langsam leer, die Bewohner Tornaus zogen sich ein weiteres Mal in ihre Häuser zurück, um sich von einem anstrengenden Arbeitstag auszuruhen. Yona hatte sich auf den Balkon eines unbewohnten Hauses zurückgezogen und saß nervös im Dunkeln. Hatte sie etwas übersehen? War Tarek wieder herausgekommen, ohne dass sie ihn erkannt hatte? Vielleicht war sie eingenickt, ohne es zu bemerken. Die erleuchteten Fenster rundherum erloschen eines nach dem anderen, bis schließlich nur der Schein der beiden Monde die Fassaden der Häuser in ein bleiches Licht tauchte. Es wurde still in Tornau.
      
    

    
      
        Als Yona schon alle Hoffnung aufgegeben hatte und kurz davor war, zu Mathis zurückzukehren, hörte sie mit einem Mal das Klappern von Hufen auf Pflasterstein. Im schwachen Mondlicht sah sie, wie insgesamt sechs Pferde aus den Stallungen des Rotfuchses kamen. Tarek Ibn Abadi saß stolz auf dem ersten Pferd und führte neben sich ein zweites. Hinter ihm ritten die zwei Assistenten, beide zogen zwei weitere Pferde an langen Leinen hinter sich her. Yona runzelte die Stirn. Kein Karren. Kein Gepäck. Nichts. So trat man doch keine weite Reise in den Süden an...
      
    

    
      
        Die Männer ritten unter ihrem Balkon vorbei und Yona konnte die Stimmen der beiden Assistenten hören.
      
    

    
      
        "Hrm. Jetzt habe ich den ganzen Tag gedöst und bin trotzdem müde..."
      
    

    
      
        "Hehe. Ja, geht mir auch so. Wär auch lieber tagsüber unterwegs."
      
    

    
      
        "Is aber besser so."
      
    

    
      
        "Jaja, hast ja recht..."
      
    

    
      
        Fieberhaft sah Yona sich um. Von dem Geländer ihres Balkons konnte sie auf einen herausstehenden Balken springen und von dort auf das Dach des Hauses. Es konnte durchaus von Vorteil sein, das Gespräch der beiden weiter belauschen zu können. Mit zwei raschen Sätzen hatte sie das Dach erreicht. In ihrer Zeit als Magd auf der Burg des Grafen der Eschermark hatte sie schon weitaus gewagtere Klettermanöver gemeistert. Auf engen Vorsprüngen und schmalen Balken fühlte sie sich zu Hause. Leise rannte sie das schräge Dach entlang und gelangte mit einem eleganten Sprung auf das nächste Haus. Einige Meter unter ihr ertönten wieder die rauhen Stimmen der beiden Männer.
      
    

    
      
        "Wohin reiten wir denn eigentlich?"
      
    

    
      
        "Mal sehen. Erstmal aus Tornau raus. Dann sehen wir weiter. Wir müssen die Gäule so schnell wie möglich los werden."
      
    

    
      
        "Na klar. Ich will ja auch mein Gold haben. Meinst Du die Viecher holen einen guten Preis?"
      
    

    
      
        "Mit Sicherheit. Beschlagnahmt von einem illegalen Zuchthof. Hohe Qualität und keine Fragen."
      
    

    
      
        Die Gruppe bog auf eine größere Hauptstrasse ab und Yona musste die Straßenseite wechseln. Die Häuser in Tornau waren oftmals so gebaut, dass jedes Stockwerk einen leichten Überhang hatte und so die Traufen näher beieinander standen, als die Gassen breit waren. Trotz allem gähnte vor dem Mädchen ein Abgrund von etwa zwei Metern Breite. Ohne zu zögern nahm sie Anlauf und sprang. Leise wie eine Katze landete sie auf dem gegenüberliegenden Dach und nahm die Verfolgung wieder auf.
      
    

    
      
        "Er meinte, wir sollen erstmal ein Jahr untertauchen."
      
    

    
      
        "Meinst Du dass ist nötig? Wenn wir die Kleidung wechseln, erkennt uns doch niemand mehr."
      
    

    
      
        "Naja, mich zieht jetzt eh erstmal nichts nach Tornau..."
      
    

    
      
        "Still jetzt. Wir sind da. Hoffen wir mal, dass alles glatt läuft."
      
    

    
      
        Yona kauerte hinter einem Schornstein. Sie waren bis an das südliche Stadttor gelangt. Ein Wachmann kam aus einer kleinen Hütte neben dem linken Torflügel, nickte Tarek zu und öffnete zu Yonas Verwunderung wortlos das Tor. Von Mathis hatte sie gelernt, dass es Händlern Nachts aufgrund der Zollbestimmungen verwehrt war, die Stadt zu verlassen. Dies schien aber den wachhabenden Soldaten nicht zu stören. Bevor Yona auch nur einen Gedanken fassen konnte, waren Tarek und seine Assistenten mitsamt der Pferde aus der Stadt geritten, und die Torflügel wieder fest hinter ihnen verschlossen. Verdutzt blieb Yona auf dem Dach des Tornauer Wohnhauses zurück und starrte hilflos auf die leere Gasse vor dem Südtor. Tarek Ibn Abadi, oder wie auch immer der echte Name des Halunken sein mochte, war entkommen.
      
    

    
      
        ***
      
    

    
      
        Am nächsten Morgen wurde Yona von energischen Geräuschen aus der Werkstatt geweckt. Mathis hatte offensichtlich seine Lethargie abgelegt und begann mit grimmigem Elan, den Verlust des Überfalls aufzuarbeiten. Er bemerkte Yona kaum, als sie in die Werkstatt trat, und so verließ sie den kleinen Laden, um den alten Lampenmacher nicht bei seiner Arbeit zu stören. Außerdem hatte sie ihre eigenen Pläne.
      
    

    
      
        Noch lange hatte sie über das merkwürdige Gespräch der beiden Assistenten nachgedacht. Sie war sich inzwischen sicher, dass Tarek und seine Schergen Schwindler waren, die als reiche Händler ehrbare Bürger um ihre Waren brachten. Der Überfall war kein Zufall gewesen. Tarek hatte den arglosen Mathis zum richtigen Zeitpunkt in die richtige Gasse gelockt. Den Raub selbst hatte er wahrscheinlich nicht begangen, immerhin hatten die drei Männer Tornau ohne Gepäck verlassen. Dem Gespräch nach zu urteilen, waren die Pferde die Bezahlung für ihre glaubwürdige Darbietung als "reicher Händler mit Gefolgschaft". Die Tiere waren aus einem illegalen Zuchtbetrieb beschlagnahmt worden. Derjenige, der Zugriff auf diese Tiere hatte, musste die unsichtbare Präsenz im Hintergrund sein, der Auftraggeber, der zudem die Macht besaß, die Stadttorwache zu beeinflussen. Eine Autorität, deren Glaubwürdigkeit und Macht von ehrbaren Leuten nicht angezweifelt werden würde, sollte jemand auf die Idee kommen, das von einem falschen Händler bezahlte Gold für geraubte Ware nicht zurückerstatten zu wollen.
      
    

    
      
        Yona war sich im Klaren darüber, dass sie für keine der Vermutungen einen Beweis vorzeigen konnte. Allein die Äußerung eines solchen Verdachts würde sie zur Zielscheibe des Sarjanten werden lassen, vielleicht sogar von noch mächtigeren Personen innerhalb der Stadtwache. Sie musste einen anderen Weg finden, einen unauffälligeren, leiseren, der keine Aufmerksamkeit auf sie oder den Lampenmacher richtete.
      
    

    
      
        Während ihrer Zeit auf der Burg des Grafen der Eschermark hatte sie gelernt, dass ein Sarjant die Befehlsgewalt über mehrere Wachleute hatte, sowie das Anrecht auf ein eigenes Quartier, meist ein in der Nähe der Kaserne befindliches, einfaches Wohnhaus. Es war also naheliegend, die Tornauer Kaserne zu beschatten, den Sarjanten ausfindig zu machen und ihm bis zu seiner Unterkunft zu folgen. Und genau das tat Yona.
      
    

    
      
        Schon am frühen Vormittag sah sie den Wachmann aus der Kaserne kommen. Sein braunes, kurz geschorenes Haar und der ordentlich gestuzte Bart, sowie das polierte Schwert an seiner Seite und die blitzblanke Uniform mit dem für Tornau typischen blau-grauen Schulter-Überwurf zeugten von Ordnung und Disziplin. Selbstsicher vereinahmte er die Mitte der Straße, wie es nur jemand tat, der das Gesetz auf seiner Seite wusste. Nach nur dreimaligem Abbiegen zog er einen Schlüssel hervor und öffnete ein Eisentor, welches in einer Mauer zwischen zwei Häusern eingelassen war. Unauffällig schlenderte Yona an dem Tor vorbei und erhaschte durch das Gitter einen Blick auf einen kleinen Innenhof, welcher einem schmalen zweistöckigen Haus vorgelegt war.
      
    

    
      
        Ohne sich umzudrehen ging sie die Gasse hinunter. Heute nacht würde sie dem Sarjanten einen heimlichen Besuch abstatten und mit ein wenig Glück etwas Licht in die Angelenheit bringen...
      
    

    
      
        ***
      
    

    
      
        Lange nach Einbruch der Nacht brach Yona auf. Die Straßen waren leer, selbst verspätete Tavernenbesucher hatten inzwischen schwankend ihren Weg nach Hause gefunden. Die sonst so lebhafte Stadt Tornau schien verlassen und still. Trotzdem bewegte sich Yona in der Dunkelheit, vermied das Licht der Monde und verbarg ihr Gesicht im Schatten einer Kapuze.
      
    

    
      
        Das Eisentor war verschlossen. Yona spähte durch die Gitterstäbe. Das Haus des Sarjanten lag im Dunkeln, keines der Fenster war erleuchtet. Es war ein einfaches Gebäude, etwa zwölf Schritte breit, mit einem hölzernen Balkon im ersten Stock, der zugleich eine Art Vordach für den Eingang darstellte. Im Erdgeschoss befand sich eine Eingangstür und ein kleines Fenster, während im ersten Stock zwei Fenster sowie eine schmale Tür auf den Balkon führten. Der Innenhof war mit einem Boden aus Schieferplatten ausgestattet und wurde von den Außenwänden der Nachbarhäuser eingerahmt. Allerlei Unrat, den Yona in der Dunkelheit nicht genau erkennen konnte, stapelte sich in den Ecken und an den Wänden.
      
    

    
      
        Sie vergewisserte sich noch einmal, dass sie alleine in der Gasse stand und suchte dann die Mauer nach herausgebrochenen Steinen oder herausstehenden Eisenstücken ab. Sie wurde schnell fündig. Behende kletterte sie daran die Mauer hoch und ließ sich leise auf der anderen Seite hinunter. Vorsichtig schlich sie näher an das Haus heran. Mit etwas Glück würde sie in dieser warmen Sommernacht ein offenes Fenster vorfinden.
      
    

    
      
        Noch bevor sie den Innenhof vollends durchquert hatte, nahm sie eine Bewegung in der Dunkelheit war und erstarrte. Zwischen den unförmigen Umrissen in der linken Ecke leuchteten zwei Augen auf, die sie unverwand und aufmerksam ansahen. Einige Atemzüge stand Yona wie angewurzelt in der Dunkelheit und blickte in die ebenso regungslosen Augen inmitten des Unrats.
      
    

    
      
        Und plötzlich bewegten sich die Augen. Ein lautes Bellen erschallte und ließ Yona vor Schreck zusammenfahren. Der Sarjant hielt sich einen Wachhund! Yona machte kehrt und rannte. Hinter sich hörte sie die Tatzen des Tieres über den Steinboden kratzen und das Klirren einer Kette. An der Mauer angekommen, sprang sie gegen die Außenwand des Nachbarhauses und stieß sich schräg ab, um mit größter Mühe die Kante der Steinmauer zu erreichen. Keinen Augenblick zu früh zog sie sich hoch, denn die Eingangstür wurde aufgestoßen und der Sarjant trat in den Innenhof, bekleidet mit einem langen Leinenhemd. Yona lag flach auf der Mauer und wagte kaum zu atmen.
      
    

    
      
        "Was kläffst Du hier rum?" Langsam schritt der Mann den Innenhof ab, öffnete das Eisentor und spähte in die Gasse. "Nichts..."
      
    

    
      
        Yona presste sich auf die kühlen Steine der Mauer und hoffte inständig, dass der Wachmann nicht auf die Idee kam, die Mauerkante abzusuchen. Der Hund stand in der Mitte des Hofes und knurrte. Es war ein großes, kräftiges Tier mit breiten Kiefern und dunklem Fell. Eine Eisenkette war um seinen Hals gelegt und hinderte ihn daran, weiterzugehen. Der Sarjant schloss unwillig das Tor und ging schweren Schrittes zurück zum Haus.
      
    

    
      
        "Hör auf, die Monde anzubellen, du Bastard", fluchte der Sarjant und trat im Vorbeigehen nach dem Hund. Kurz darauf schlug er die Haustür zu und war verschwunden. Yona wartete einen Augenblick und sprang dann von der Mauer und stahl sich in die Schatten der Gassen. Das wäre um Haaresbreite schief gegangen. Aber Aufgeben kam nicht in Frage...
      
    

    
      
        ***
      
    

    
      
        Schon in der nächsten Nacht kehrte Yona zu dem Haus des Sarjanten zurück. Sie war überzeugt davon, dass der Wachmann etwas zu verbergen hatte. Und sie würde sich nicht von einem Hund davon abhalten lassen, ihre einzige Spur weiterzuverfolgen. Wie auch in der Nacht zuvor kletterte sie auf die Mauer, blieb aber auf der Kante sitzen. Sie starrte in die Dunkelheit und versuchte, das Tier zwischen den Kisten und Stoffresten auszumachen. Kaum hörbar schnalzte sie mit der Zunge, und wartete ab.
      
    

    
      
        Leise Tatzen auf Stein durchbrachen die Stille und schließlich erschien der Wachhund mit langsamen Schritten im Mondschein. Die Kette kratzte hinter ihm auf dem Boden, bis sie sich spannte und das Tier in der Mitte des Hofes stehen blieb. Aufmerksam musterte er das Mädchen auf der Mauer, das ihn unverwandt ansah und schließlich langsam in einen Beutel griff. Mit einer vorsichtigen Bewegung warf Yona ein kleines Stück Fleisch vor den Hund, der nervös zurückzuckte. Es dauerte einige Zeit, bevor ihn die Neugierde überkam und er nach einem kurzen Schnuppern gierig das Futter verschlang. Yona lächelte unmerklich und warf ihm ein zweites Stück Fleisch hin. Noch bevor er dieses aufgefressen hatte, war sie von der Mauer geklettert und in der Dunkelheit der Gasse verschwunden.
      
    

    
      
        In jeder einzelnen der nächsten Nächte wiederholte sie ihren Besuch, immer zur gleichen Zeit. Schon in der vierten Nacht wartete der Hund in der Mitte des Hofes auf sie. Sie bemerkte, dass sich mit jedem Besuch die Körpersprache des Tieres änderte. Die Ohren waren nicht mehr angelegt und anstatt die Kiefer in wachsamer Anspannung aufeinander zu pressen, hechelte er mit hängender Zunge und blickte sie erwartungsvoll an.
      
    

    
      
        In der siebten Nacht schließlich ließ Yona sich auf der Innenseite der Mauer hinunter, blieb jedoch an der Wand stehen und warf die Fleischstückchen von dort. In der neunten Nacht verkürzte sie die Distanz zwischen sich und dem Tier um gut vier Schritte. Nach zwei Wochen schließlich wagte Yona den letzten Schritt. Es war eine wolkenlose Nacht und die zwei Monde leuchteten hell am Himmel, als sie wiedereinmal über die Mauer kletterte. Der Wachhund stand, wie all die letzten Nächte erwartungsvoll in der Mitte des Hofes. Wie jeden Besuch holte Yona ein Stück Fleisch hervor, doch diesmal behielt sie es in der Hand. Langsam ging sie auf das Tier zu, ohne auch nur für einen Moment den Blick von ihm abzuwenden. Als der Hund bemerkte, dass sie nicht wie gewohnt in einiger Entfernung stehen blieb, wich er zurück und knurrte leise. Yona blieb stehen, hielt aber dem Blick des Tieres stand. Leise schnalzte sie mit der Zunge.
      
    

    
      
        Als der Hund schließlich den Blick senkte, näherte sie sich abermals um ein paar Schritte. Sie befand sich nun im Radius der Kette, der Hund konnte sie erreichen, wenn er wollte. Yona kniete sich hin und hielt das Stück Fleisch vor sich in der flachen Hand. Langsam kam der Wachhund auf sie zu und schnupperte an ihren Fingern. Mit einem Mal spürte Yona eine feuchte Zunge auf der Innenseite ihrer Hand, die das Fleisch sanft aufnahm. Mit ruhigen Bewegungen und einem Lächeln auf den Lippen zog sie sich zurück.
      
    

    
      
        Sie gab dem Hund zwei weitere Nächte, um sich an ihre Nähe zu gewöhnen. Wie beiläufig untersuchte sie den Unrat, der aus leeren Kisten, losen Holzplanken, verschlissenen Kleidungsstücken und zerbrochenen Möbeln bestand. Der Wachhund ließ sie gewähren. Neben dem Unrat bef